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die Koumuralyolit auf dem Parteitage.!

Auf der Tagesordnung unſeres Münchener Parteitages ſteht
auch ein Referat über die ſozialdemokratiſche Kommunal-
politik mit Dr. Hugo Lindemann (C. Hugo) als Bericht-
erſtatter. Der Vorwärts hatte in einem Artikel über die vor-
läufige Tagesordnung gemeint, dieſes Referat könne abgeſetzt
werden zu gunſten recht eingehender Erörterungen über die
nächſtjährigen Reichstagswahlen und insbeſondere über unſer
Vorgehen gegen das Zentrum. Demgegenüber tritt die Kom-
munale Praxis dafür ein, daß nicht nur ein Referat ſondern
auch eine gründliche Beſprechung über unſere Gemeindepolitik
dringend notwendig ſei, und zwar ſolle das Thema nicht wieder
in der Weiſe behandelt werden, wie voriges Jahr in Lübeck
das Südekumſche Referat über die Wohnungsfrage, das von
den ugierten „mit dem Reiſekoffer in der Hand“ angehört
wurde.

Zur Begründung ihres Verlangens weiſt die Kommunale
Praxis auf die Thatſache hin, daß die Wünſche auf Feſtlegung
eines ſozialdemokratiſchen Kommunalprogramms auf jedem der
letzten acht Parteitage wiederholt worden ſeien. Seit Jahr-
er gebe es in verſchiedenen Orten ſozialdemokratiſche

emeindevertreter, und jeder derſelben wirke nach beſtem Können
und dem Grade ſeiner Einſicht, was jedoch nicht immer eine
Gewähr für die Befolgung wirklicher ſozialdemokratiſcher Ge
meindepolitik biete. Die Ungeklärtheit führe entweder zu Streitig-
keiten zwiſchen den Genoſſen wie 1887 in Berlin, wo ein Teil
der Arbeiterſchaft überhaupt die Beteiligung an den Stadt-
verordnetenwahlen bekämpfte, oder zu Entgleiſungen einzelner
ſozialdemokratiſcher Gemeindevertreter.

Die Komm. Praxis läßt darauf die auf unſeren bisherigen
Parteitagen über die Gemeindepolitik gepflogenen Debatten
Revue paſſieren und beginnt mit jener ſo unrühmlich bekannt
gewordenen Entgleiſung, die ſich allerdings auf dem Grenz-
gebiete von einzelſtaatlicher und gemeindlicher Politik zutrug,
aber allgemeines Aufſehen erregte und die Unhaltbarkeit des
beſtehendes Zuſtandes zeigte. Stegmüller in Lörrach hatte im
gemütlichen Geſpräch mit dem Pfarrer ſeiner Gemeinde die
Befürwortung der Kirchenbaugelder für Lörrach im Landtage
abgemacht und demgemäß gehandelt. Der Frankfurter Partei-
tag (1894) ſprach dafür dem Abg. Stegmüller einen entſchiedenen
Tadel aus, um, wie der Referent ausführte, nach ſo viel Ver-
ſtößen der einreißenden Verwirrung vorzubeugen. Seit der
Verhandlung des Frankfurter Parteitages über die Stegmüllerſche
Entgleiſung war das Auge der Varteitages über die Steg-
müllerſche Entgleiſung, war das Auge der Parteigenoſſen für
„Stegmüllereien“ geſchärft worden. Die Aufmerkſamkeit wandte
ſich mehr als bisher der Kommunalpolitik zu, von der hinfort
auf jedem Parteitag allerdings oft nur nebenher die
Rede iſt.

1895 beantragten die Genoſſen des Kreiſes TeltowBeeskow-
Storkow: bei den Schlußabſtimmungen über das Geſamtbudget
hätten ſich die ſozialdemokratiſchen Gemeindevertreter der Ab-
ſtimmung zu enthalten. Der Antrag überſah, daß in den Stadt-
parlamenten ſolche Schlußabſtimmungen gewöhnlich gar nicht

ſtattſinden. Aber auch dieſe Unkenntnis iſt charakteriſtiſch. Auf
demſelben Breslauer Parteitag äußerte ſich Quarck in der
Debatte über die heikle Agrarfrage und die Hypothekenverſtaat-
lichung: „Unſer Thun und Laſſen ſoll ein bewußtes ſein. Wir
müſſen unſeren Genoſſen in den Landtagen und Gemeinde-
vertretungen gewiſſe Anhaltspunkte für ihre agrarpolitiſche
Thätigkeit bieten Gerade wir wollen Stegmüllereien in
den kleineren Vertretungskörpern vermieden wiſſen.“ Müller-
München dagegen erklärte einen wirklichen Gemeindeſozialismus
heutzutage für nutzlos und unmöglich. Bebel führte aus: „Man
hat weiter geſagt: Wenn wir für das Land ein Programm
machen, müſſen wir ein ſolches auch für die Stadt haben. Jch
bin nicht dagegen. Jch glaube ſogar, daß es notwendig
wird, je mehr Gemeindevertreter wir in den Städten haben.
Jetzt hat es noch keine Gefahr, weil uns das Wahlrecht fehlt.
Wenn wir aber morgen überall das allgemeine Wahlrecht be-
kämen, da würden wir ſchon übermorgen einen Parteitag ein
berufen müſſen, um die Grundſätze feſtzuſtellen, nach denen wir
in den Gemeinden wirtſchaften wollen.“ Geck-Offenburg teilte
mit, die Landeskonferenz habe ihm den Auftrag erteilt, eine An
leitung für Gemeindevertreter zu ſchreiben.

An den Gothaer Parteitag von 1896 richteten Partei-
genoſſen aus Apolda den Antrag, der Parteiausſchuß möge
alljährlich die Zahl der ſozialdemokratiſchen Gemeindevertreter
ermitteln und bekannt machen. Ein Antrag der Parteigenoſſen
in Halle, ein Referat über die Wohnungsfrage auf die
Tagesordnung zu ſetzen, wurde gegen eine Stimme abgelehnt.

Zu der vom Hamburger Parteitag (1897) angenommenen
Bebelſchen Reſolution über die Zuläſſigkeit von Landtagswahl
kompromiſſen mit bürgerlichen Parteien hatte Heine den
Antrag geſtellt, die Reſolution auch auf die Gemeinde
wahlen auszudehnen. Das Protokoll ergiebt nicht, was aus
dem Zuſatzantrag wurde. Minderwertige Erwähnungen der
Gemeindepolitik überſpringen wir.

1898 verlas Bebel gelegentlich der Bernſteindebatte in
Stuttgart einen Bernſteinſchen Brief, in dem es hieß: „Weil
ich der feſten Ueberzeugung bin, daß ſich wichtige, Epochen in
der Entwickelung der Völker nicht überſpringen laſſen, darum
lege ich auf die nächſten Aufgaben der Sozialdemokratie, auf
den Kampf um das politiſche Recht der Arbeiter, auf die politiſche
Bethätigung der Arbeiter in Stadt und Gemeinde für die Jnter-
eſſen ihrer Klaſſe den höchſten Wert.“

Dem Hannoverſchen Parteitag von 1899 unterbreiteten
Durlacher Parteigenoſſen den Antrag: „Jn Anbetracht des Um-
ſtandes, daß die Zahl der Vertreter der Partei in den
kommunalen Körperſchaften ununterbrochen wächſt und dieſem
Gebiete von den Parteigenoſſen auch der kleineren Städte und
Landorte ſteigende Aufmerkſamkeit zugewendet wird in der
ferneren Erwägung, daß die Aufſtellung von einheitlichen
leitenden Geſichtspunkten für die Gemeindepolitik mehr und mehr
zur zwingenden Notwendigkeit wird, beantragen wir, der
Parteitag möge dieſer Frage näher treten.“

Die gleichen Parteigenoſſen erſuchten den folgenden Partei-
tag (Mainz 1900): „Der Parteitag möge erwägen, be-
ziehungsweiſe den Parteivorſtand beauftragen, Erwägungen-

anzuſtellen, ob nicht die Herausgabe einer etwa monatlich er
ſcheinenden Zeitſchrift angebracht und durchführbar ſei, welche
als ſpezielles Publikations- und Diskuſſionsorgan für kommunal-
politiſche und ſonſtige in dieſes Gebiet gehörige Fragen zu
dienen hätte. Schmidt und Habicht in Frankfurt a. M.
wünſchten, daß der Vorwärts eine monatliche kommunalpolitiſche
Beilage erhalten ſolle. Jm Namen des Parteivorſtandes er
klärte Pfannkuch hierzu: „Einheitliche Geſichtspunkte als
Richtſchnur für die Genoſſen in den kommunalen Vertretungs-
organen hält auch die Parteileitung für wünſchenswert. Einzelne
Provinzialorganifationen ſind vorläufig mit der Aufſtellungkommunaler Programme vorgegangen, Brandenburg ſchon vor

drei Jahren, dann Sachſen, Heſſen, neuerdings auch Württem
berg und Baden. Ob die Sache ſchon ſo weit gediehen iſt,
wie es der Antrag wünſcht, für alle dieſe Fragen ein
ſpezielles Publikations Organ zu ſchaffen, will ich in
dieſem Augenblick weder bejahen noch verneinen. Jch
perſönlich neige mich der letzten Anſicht zu.“ Den
Antrag, dem Vorwärts eine kommunalpolitiſche Beilage zu
geben, bat Pfannkuch abzulehnen. „Wenn unſere Vertreter in
den kleinen Gemeinden“, meinte er, „Aufklärung für ihre Wirk
ſamkeit in ihren Gemeindevertretungen brauchen, ſo können ſie
entweder bei der Agitationskommiſſion der Provinz oder wenn
da nicht angängig bei der Parteileitung Auskunft erhalten.
Bei allem Reſpekt vor den Kenntniſſen und der Arbeitskraft
des Parteivorſtandes wird man den Pfannkuchſchen Vorſchlag
als den Verhältniſſen nicht genügend Rechnung tragend be-
zeichnen müſſen.

Der Antrag Königs-Bochum, auf die Tagesordnung des
nächſten Parteitages die Wohnungsfrage zu ſetzen, wurde glatt
angenommen. Der Lübeckiſche Partejtag zeigte kg aber nicht
geneigt, dem Wunſche des Mainzer Parteitages Rechnung zu
tragen. Der Südekumſche Vortrag erlitt, wie eingangs ere infolge des Heimwehs der Delegierten erhebliche Ein

Ußtze. 3 SDen Lübeckiſchen Parteitag von 1901 erſuchten die Partei
genoſſen in Halle, auf die Tagesordnung des nächſten Partei
tages zu ſetzen „Die Aufgaben der ſozialdemokratiſchen Partei
auf dem Gebiete des Kommunalweſens.“ Jn der Begründungdes Antrages ſagte Albrecht-Halle: „Hätten wir eine u

ſtellung der Stegmüllereien in Gemeindevertretungen, Sie
würden Jhr blaues Wunder erleben. In allen Fragen kann
natürlich keine Einheit erzielt werden, wohl aber müſſen wir
uns über wichtige prinzipielle Fragen einig werden. Ohne
weitere Debatte wurde der Antrag angenommen. Orb-
Offenbach wiederholte den Wunſch nach einer Statiſtik über die
Stärke unſerer Partei in den Kommunalvertretungen. Jnter
eſſant waren die Ausführungen Brackes-Paris, des Vertreters
der franzöſiſchen Arbeiterpartei: „Unſere Auffaſſung bedingt,
daß wir uns an allen Wahlen, auch an den Kommunal
wahlen beteiligen. Gerade durch die Kommunalwahlen werden
gleichſam Garniſonen des Proletariats in die großen Städte
und Jnduſtriezentren gelegt. Schon gehören uns zahlreiche
3 Meſynptäge- Roubaix, Rouen, Montlucon, und vor
allem Lille.“

—=DDJ

13) Nachdr. verb.Die Narrenburg.
Erzählung von Adalbert Stifter.

„Nun, ſo hat mich denn ein Wunder in dieſer Angelegenheit
geführt,“ ſagte Heinrich, „ſonſt wäre ſie gerade für den ver-
loren geweſen, den ſie doch am meiſten anging, der mitten im
Geſpräche darüber ſaß und nicht einen Laut davon ver-
nommen hat Höre mich an. Du weißt, wie ich Dir ſagte,
daß ich wunderbare Ruinen gefunden und daß ich den närri-
ſchen Zihtauer Wirt darüber zur Rede geſtellt. Du weißt,
da u mir dann ſelber das ſonderbare Teſtament dieſer
Scharnaſts auseinandergeſetzt haſt; aber das weißt Du nicht,
daß ein furchtbarer Blitz auf mich von heiterem Himmel ge-
fallen war daß ein ſolcher Scharnaſt mein Ahnherr geweſen

und daß ich es doch keinem Menſchen dieſer Erde zu ent-
decken wagte, weil es dennoch unwahr ſein konnte ach, es
ſchwebte mir ja kaum wie ein dunſtiger duftiger Nebelſtreifen
vor, der dahin ſein konnte, ehe man ihn erfaßt. Ich ſchrieb
desſelben Abends, als ich mit dem Wirte und Deinem
Schwiegervater geſprochen hatte, noch an meine Mutter und
befragte ſie, wie unſer Ahn geheißen und welche ſeine Ver
hältniſſe geweſen. und ich ſchickte den Brief noch in der
Nacht nach VPriglitz auf die Poſt. Darum, Freund, war es
auch nicht Neugierde allein, was mit auf dieſen Berg trieb,ſondern ein Jnſtintt, der auf ſeinen Gegenſtand weiſt, wenn
er ihn auch noch nicht kennt. Siehe, Dir muß der Kaſtellan,
Dir muß meine Aehnlichkeit mit jenem Bilde aberwitzig ge
weſen ſein, und mir wurde es klar wie die Sonne des Firma-
ments. Ich will Dir jetzt auch alles erzählen, merke wohl auf.
Vor hundertundzwanzig Jahren kam ein Mann in unſer Thal,
das damals feſter, dichter Wald war, kaum von einigen Hütten
und Feldern unterbrochen. Der Mann hatte niemand als
ein wunderſchönes Mädchen mitgebracht, war ſehr alt, trug
einen weißen Bart und dunkle Kleider. Mit Werkleuten und
Knechten, die er aufnahm, baute er ein ſchönes weißes Haus
auf dem Waldabhange und erweiterte um dasſelbe den Raum
in Gärten und Feldern. Sodann ſoll er allen, die um ihn

wohnten, Gutes gethan haben; er ſoll ſie angeleitet, in tauſend
Dingen unterrichtet und überhaupt weiſe und ruhig gelebt haben.

Jn jener Zeit geſchah es auch, d mein Urgroßvater, ein
wohlhabender gelehrter Mann und Pflanzenkenner, angezogen
durch die wilde Schönheit des Waldthales, ſich ebenfalls darin
anſiedelte und ein ähnliches Haus baute, wie der eingewanderte
Alte. Da nun aber der Urgroßvater noch ſehr jung war und
wie die Familienſage ſpricht, ſehr ſchön, ſo geſchah es wieder,
daß ſich er und die Tochter des fremden Mannes ſehr gefielen
und endlich heirateten. Der weiſe Greis hat noch lange gelebt
und iſt an die hundert Jahre alt geworden. Erſt bei ſeinem
Tode kam es zu Tage, daß er ein Graf geweſen und Scharnaſt
und Julius geheißen. Es ſollen waren es nun Verwandte,
oder ſonſt nur Freunde vornehme Leute zum Begräbniſſe
in den Wald gekommen ſein; aber wo ſie hingeraten, oder ob
man noch etwas von ihnen gehört, davon wußte man ſpäter
nichts mehr. Auch verlor ſich die ganze Sage der Abſtammung
in unſerer Familie wie eine Dämmerung, die erßegt. ſo daß
kaum einer davon ſprach, die anderen es nicht glaubten. Denke
Dir nun, wie mir ward, da der Wirt die Namen nannte, die
mir in die Ohren klangen und die ich kaum heraufbeſchwören
konnte denke Dir, wie ich in dieſes Schloß trete, und mich
der irre Kaſtellan als Herrn begrüßt, wie ich auf jenem
Bilde in längſt verſchollenen Kleidern ſtehe wie ich als
Genoſſe in den Jugendgeſchichten eines uralten Mannes ſpiele.

Wenn es nun iſt, denke Dir, wenn es iſt: dann iſt jener
ſchöne, ſanfte Knabe Julius in Jagdkleidern der weiſe Greis
aus unſerem Walde, dann bin ich in die Fichtau gegangen, um
Blumen und Steine zu ſammeln, und habe das tote Geſchlecht
meiner Väter gefunden. Wie wunderbar! Warum ich aberjenem anderen Silde einer anderen Linie, jenem zweiten Sirtus

ähnlich ſehe, weiß ich nicht, wenn es nicht eines jener
Familienwunder iſt, die ſich zuweilen ereignen, daß nämlich in
einem Gliede plötzlich wieder dieſelbe Bildung hervorſpringt,
die ſchon einmal dageweſen, um dann wieder in vielleicht ewige
Unterbrechung auseinanderzulaufen oder wenn es nicht eingingerzeig des Himmels iſt daß noch ein entfernter Spröß-
ing dieſes Geſchlechts lebe, auf den man ſonſt nie gekommen

wäre.
Robert ſchüttelte bei dieſen letzten Worten ſeines Freundes

faſt traurig den Kopf und ſagte: Das iſt ja eine erſtaunliche
überaus merkwürdige Geſchichte, die Du da ſo erzählſt, als

wäre ſie vollkommen einleuchtend ich erſtaune faſt vor den
Folgen ich weiß es noch gar nicht, wie ſehr ich mich darüber
freuen werde aber vorerſt bin ich noch beinahe betrübt
darüber denn ſiehe, Heinrich, Deine Erinnerungen zählen vor
Gericht nicht, der Name iſt Dir dunkel, die E r eKaſtellans folgte bloß aus Deiner Aehnlichkeit mit jenem Bilde,
die ſelber zufällig iſt ich ſehe einer endloſen Sache entgegen.

Wird man nicht ſagen Du ſelber habeſt das Bild malen
und dort verſtecken laſſen, da die Aehnlichkeit zu lächerlich iſt
oder was beweiſt ſie am Ende Sage, haſt Du außer den
Dingen, die Du mir erzählteſt, weiter nichts, nicht irgend eine
kleinſte Kleinigkeit, woraus Hoffnung entſtände, daß man würde
einen Beweis herſtellen können

„Jch weiß in der That ſonſt nichts,“ entgegnete „als
daß jener alte Mann Julius Graf Scharnaſt geheißen, d. h.
ich meine, daß er ſo S aber ich habe meiner Mutter ge
ſchrieben, ob er ſo geheißen, und ob nicht Schriften von ihm
übrig wären. Jch bin nur darum nicht gleich W nach Hauſe
gereiſt, damit ich noch zuvor dieſes Schloß beſuchen und dann
mit Dir reden könnte, J mir als Rechtserfahrner einen
Rat gebeſt. Sobald die Antwort der Mutter da iſt, werde

ſt Dir mitteilen und Dich fragen,
thun iſt.

„Es iſt gut ſo,“ antwortete Robert, „ſage nur keinem Menſchen
etwas von der Sache, damit nicht entgegengegrpelter werde.
Wenn die Lage ſo iſt, wie ſie ſcheint, dann müſſen beſtimmt
und gewiß Dokumente von jenem Julius Scharnaſt irgendwo
n die Kunſt iſt dann nur, ſie klug zu finden und klug zu
heben, ehe ſich eine Hand dareinmiſcht. Sie müſſen vorhanden
ein, wenn er nicht ganz und gar leiſtſinnig und ſorglos umeine Rachtommenſchaſt geweſen iſt. Wenn der Brief Deiner

Mutter Winke giebt, ſo will ich ſelber mir Dir reiſen und jeden
kleinſten Faden ſelber lenken und leiten, damit Du nicht zu
Schaden und Jrrtum kommſt.“

„Jch danke Dir,“ ſagte Heinrich, Pruhte daß Du gut
und hilfreich biſt, darum habe ich mich Dir allein anvertraut.

Fortſetzung folgt.)

was ferner zu
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Iaffunger darteitagsdel ert hervor, 3 allgemeinin der der Wunſch nach lärtee in unſerer Kommunal

r vorhanden iſt. Viel haben zur Verbreitung gemeinde-
ozialiſtiſcher Jdeen und Taktik die ozialiſtiſchen Monatshefte

und die Kommunale Praxis beigetragen. Das alles genügt
aber nicht. Erſt wenn der Parteitag geſprochen hat, wird die
Th unſerer Partei in den Gemeinden die ri Wür

nun aus dem Widerſtreit der Meinungendigung finden.es man erſt, worauf es gnkommt, gewinnt die große Maſſe

der Jndifferenten erſt Geſchmack an dieſem bisher verſchmähten
Gericht. Die Parteitagsprotokolle gehören außerdem zu den
eleſenften Broſchüren der Partei. ie dem
tande einen größeren Leſerkreis als die Fachpreſſe.Nicht abgef werden darf die Kommunalpolitik von der

Tagesordnung des e e Sie ſollte vielmehr
vor das Referat über Arbeiter- Verſicherung gerückt werden.

Zum Zollkrieg.
Der Zolltarifentwurf war die Frucht des Bündniſſes der

Agrarier mit der hochſchutzzöllneriſchen Großinduſtrie. Trotz
desſelben, trotz der Mehrheit im Reichstag wird in dieſer
Legislaturperiode für beide Teile nichts erreicht werden, weil
die Durchberatung des Tarifs techniſch unmöglich iſt. Die
Agrarier retten dadurch allermindeſtens den beſtehenden Zoll-
ſchutz, ſie kommen in den Beſitz des höheren, autonomen Zoll-
ſatzes, wenn es nicht gelingt, die Handelsverträge zu verlängern.
Aber was erreicht die ſchutzzöllneriſche Jnduſtrie Sie ſieht ihre
Handelsbeziehungen zum Auslande auf das ſchwerſte gefährdet,
die wirtſchaftliche Depreſſion in Permanenz erklärt; denn ein
nachhaltiger Aufſchwung iſt ſo lange unmöglich, als nicht Sicher-
heit über unſer handelspolitiſches Verhältnis zum Ausland be
ſteht. Jhr ſchadet dieſe Unſicherheit unendlich viel mehr, als ihr
irgend eine Erhöhung der Schutzzölle nützen könnte.

Das deutſcherſeits gegebene Beiſpiel des enorm geſteigerten
Zollſchutzes findet bei den anderen Ländern Nachahmung, und
die gewaltige deutſche ExportJnduſtrie ſieht dadurch ihren
Abſatz nach dem Auslande bedroht. Und was würden ihr,
ſelbſt wenn in einem ſpäteren Reichstage dieſer Tarifentwurf
Geſetz würde, die erhöhten Jnduſtriezölle nützen Man denkt
ja gar nicht daran, ſie aufrecht zu erhalten. Ohne Wider-rig von irgend einer Seite iſt von den zollfreundlichen
Parteien wie vom Bundesratstiſche her erklärt worden, daß
dieſe s ja gar nicht beſtehen bleiben ſondern nur Verhand-lungs-Objekte en ſollten für eine Herabſetzung der Agrar-
zölle in Kende dereige ſei im Reichstage keine Mehrheit zu

inden, alſo müßten wir Kompenſations-Objekte in den Jnduſtrie
zöllen ſchaffen.

Daß es verlorene Liebesmühe iſt, damit wirkſame Gegen
Konzeſſionen des Auslandes zu erreichen, darüber kann niemand
im Zweifel ſein, denn wer die Ein und Ausfuhrſtatiſtik
Deutſchlands verfolgt, ſieht, daß nur bei verſchwindend weni
Jnduſtrie- Artikeln die Einfuhr die Ausfuhr überwiegt, da
gerade bei jenen, für welche die Zölle im Tarife erhöht worden
ſind, die Ausfuhr meiſt ein Vielfaches der Einfuhr beträgt.

Alſo außerordentliche e der Bedingungen für
die Ausfuhr und auch dieſe nur erreichbar durch Drangabe der
Jnduſtriezölle; weſentlich ungünſtigere Produktionsbedingungen
im Jnlande, infolge Erhöhung der Lebensmittelzölle, lang-
andauernde Unſicherheit in Handel und Jnduſtrie und damit
andauternde wirtſchaftliche Depreſſion. as iſt der große
Erfolg, den ſelbſt im günſtigſten Falle die JnduſtrieZöllner
du ihr widernatürliches Bündnis mit den Agrariern erreicht

aben.

en

Tagersgeſchichte.
Halle, 1. September.

Schulkinder und Parade.
Am Sonnabend hielt Wilhelm II. zu Ehren des italieniſchen

Königs eine Parade über das Gardekorps ab. Es wird her
vorgehoben, daß die Parade an Stärke der größte Truppen-
körper war, der bisher zu einer Parade in Berlin vereinigt
war. Als das 1. Garde- Regiment n Parademarſch antrat,
ſprengte der Kaiſer mit dem Marſchallſtab in der Hand hinüber
und führte das Regiment dem König vor. Schutzleute
erſchienen Sonnabend rn in den Berliner Schulen und
erklärten den Leitern der Schulen, der Kaiſer ließe ſagen,
die Kinder ſollten ſofort heranskommen. Auf dieſes Ge
bot hin wurde überall der bereits begonnene Unterricht ab
gebrochen.

Kaiſer und Zar.
Die Frankfurter Zeitung berichtet aus Petersburg folgendes:

„Der Pariſer Eclair hat über die Revaler Kaiſerentre-
vue „Enthüllungen“ veröffentlicht, die hie und da beachtet
worden ſind. Danach ſollte der Gegenſatz zwiſchen den Cha
rakteren der beiden Monarchen mehrere peinliche Zwiſchen-
fälle veranlaßt haben. Dieſe Behauptung des nationaliſtiſchen
Blattes dürfte unbeweisbar ſein. Dagegen iſt der Eclair voll-
kommen gut unterrichtet, wenn er die Mitteilung macht,
beim Abſchied habe die Hohenzollern ſignaliſiert:

Der Admiral des Altlantiſchen Ozeans dem Ad-
miral des Stillen Ozeans!

worauf der Zar den „Standart“ nur kühl
Glückliche Reiſe!

habe antworten laſſen. Hierzu mag bemerkt werden, daß die
Zenſur ſofort nach der Abreiſe des Haiſers Wilhelm den
Zeiungen verbot, irgendwelche Mitteilungen über die beim
Abſchied zwiſchen den Monarchen durch Signale ausge-
tauſchten Grüße zu bringen. Es iſt alſo jedenfalls etwas
von politiſcher Bedeutung in denſelben enthalten geweſen. Jn
hieſigen ruſſiſchen Kreiſen wurde gleich nach der Entrevue das-
ſelbe erzählt, was der Eclair jetzt enthüllt zu haben glaubt.

Löhning und v. Bitter.
Das Berliner Tageblatt erfährt, daß das Verhalten des

Oberpräſidenten v. Bitter in Sachen der Penſionierung Löhnings
vom Kaiſer und dem Reichskanzler gebilligt worden iſt. Jm
übrigen ſoll nicht die Feldwebelstochter an ſich die Urſache der
Penſionierung geweſen ſein ſondern ihre polniſche Verwandt
ſchaft. Das wäre zwar noch um einige Nüancen reizvoller
aber nach der unwiderſprochen gebliebenen erſten Darlegung
zählt dieſe Ausrede nichts.

er Regierung mag gewiß alles daran liegen, den verblüffenden Eindruck achuſchwächen, den der Hinweis auf die

nicht ſtandesgemäße Feldwebelstochter gemacht hat, aber es
bleibt dabei, daß in Preußen ein ProvinzialSteuerdirektor
ſeinen Abſchied nehmen mußte, weil er im Jahre 1902 die
Tochter eines Feldwebels geheiratet hat, was zwar bei einem
Regierungsrat zuläſſig ſei, nicht aber bei „einem der höchſten
Beamten der Provinz.

e e v e c z ren e ne ec crer e e et re d an en Seec t
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d Jnduſtriellen.u S Tun den d ire beidt darin v
„Na es Reichstags im Sommer 1899 hatte einoher Beamter im Reichsamt d Jnnern an den
entralverband und zwar an den Geſchäftsführer Bück das

n gerichtet, dem Reichsamt 12000 M. zur Verfügung
zu d den Unwahrheiten und En nungen entaeger

eten, die von der gegneriſchen Preſſe den u
henden Geſetzentwurf verbreitet worden waren. Wie

di i h See h et h t tt 27 zu dinese e aus der Begründungund aus den von den Vertretern der Regierung
i der erſten Leſung im Reichstage gehaltenen Reden in geeigneter Weiſe im Volte verbreitet.

Es iſt intereſſant, ſo bemerkt der Vorwärts hierzu, daß Herr
Bück auch in dieſem ſeinen Geſchichtswerk verſchweigt, wer
„der hohe Beamte“ war. War es, wie die miniſterielle Berl.
Korreſp. ſ. e behauptete, lediglich Dr. v. Wödtke, ſo könnte
dies, da derſelbe verſtorben iſt, auch von Herrn Bück getroſt be
ſtätigt werden. Die Nichtbeſtätigung durch Verſchweigung des
Namens iſt keine Annehmlichkeit für den Vorgeſetzten Wödtkes,
den Staatsſekretär der Zuchthausgeſetze und Wuchertarife, für
den Grafen v. Poſadowsky!

Der überraſchte Graf Bülow.
Ueber die Art, wie dem Grafen Bülow der Annunciatenorden

vom König von Jtalien beim Frühſtück auf der italieniſchen
Botſchaft verliehen worden iſt, berichtet die Neue Freie Preſſe:
„König Viktor Emanuel erhob ſich und forderte die Geſellſchaftauf, mit ihm auf das Wohl des Grafen Bülow, des treuen

Dolmetſchers der Jntereſſen des Deutſchen Reiches und des
Dreibundes, ſowie auf das Wohl ſeines lieben Botſchafters
Grafen Lanza zu trinken. Dann wendete ſich der König an
den Grafen Bülow und überreichte ihm den Annunciaten-Orden.
Graf Bülow war ſo überraſcht, daß er kein Wort des
Dankes hervorbringen konnte.“ War auch nicht
das kleinſte Zitatchen zur Hand?

Zur Aunslieferung Kalajews.
Die Abſchiebung des Studenten Kalajew nach Rußland hatte

die Münchener Allgemeine Zeitung zu rechtfertigen geſucht mit
den Abmachungen, welche die Regierungen untereinander ge
troffen hätten zum Schutz gegen anarchiſtiſche Attentate.
Dazu erklärt nun die Breslauer Volkswacht, daß Kalajew über
haupt nicht Anarchiſt ſondern ruſſiſch-polniſcher Sozialiſt ſei.
Er hatte ſozialiſtiſche Schriften in polniſcher und ruſſiſcher
Sprache bei ſich, als er verhaftet wurde. Der „Anarchismus“
des Studenten ſei „erwieſen“ worden, indem der von der
preußiſchen Polizei herbeigeholte ruſſiſche Gendarmeriekapitän
„begutachtete“, daß die beſchlagnahmten Schriften „ſtaatsgefähr-
lich und anarchiſtiſch“ ſeien, und auf Grund dieſes Zeugniſſes
ſei die Auslieferung durchgeführt worden.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Auslieferung Kalajews genau
ſo verurteilt werden müßte, wenn er Anarchiſt wäre.

Mißglückte Staatsrettung.
Herr von Wilmowski ſetzt in Nordſchleswig die Köllerſche

Politik der Nadelſtiche gegen däniſch geſinnte Arbeitgeber fort.
Wenn die oft bereits ausgefertigten Ausweiſungsbefehle gegen
däniſche Dienſtboten nicht immer vollſtreckt werden, ſo liegt das
daran, daß dieſe bei deutſchen Unternehmern in Lohn treten.
Sie können dies um ſo mehr, weil in Nordſchleswig der Leute-
mangel groß iſt. Jn einzelnen Fällen holt ſich die Regierung
mit ihren Ausweiſungsbefehlen direkte Niederlagen. So ver-
handelte vor einigen Tagen das Oberlandesgericht von Schles-
wig über die Ausweiſung des Kapitäns Fiſcher in Apenrade.
Fiſcher hatte nach der Annexion zu gunſten Dänemarks optiert,
jedoch war die Option niemals rechtskräftig geworden, weil
Fiſcher von der Auswanderung keinen Gebrauch gemacht hatte.
Er mußte daher als preußiſcher Unterthan angeſehen werden.
Dieſer Auffaſſung gab auch das Oberlandesgericht Ausdruck,
indem es den Ausweiſungsbefehl für ungiltig erklärte. Solche
e tragen zur Hebung der „ſtaatlichen Autorität“ gewiß
nicht bei.

Der Mangel an Schlachtvieh.
Landwirtſchaftsminiſter v. Podbielski hatte erklärt, die Zen

tralſtelle für Viehverwertung werde den Viehverkehr im ganzen
Deutſchen Reiche regeln. Jetzt teilt die Allg. Fleiſcher Zeitung
mit, daß es dieſer großen Zentrale nicht möglich war, zum
letzten Berliner Viehmarkt am Sonnabend auch
nur zehn Schweinchen zum Verkauf zu bringen
ehn Schweinchen bei einem Auftrieb von 6296 Stück Schweinen.Zu ſolchen lächerlich unbedeutenden Leiſtungen ſtehen die großen

Worte der „Zentrale“ in ſchreiendſtem Widerſpruch.

Vom Völkerſchlacht-Denkmal.
Bei Leipzig ſoll bekanntlich ein Denkmal zur Erinnerung an

die Schlacht bei Leipzig im Jahre 1813 errichtet werden, anjene Schlacht, in weler das deutſche Volk ſeine Fürſten aus

den Klauen Napoleons rettete, um dann um ſo gründlicher
wieder unter die deutſche Polizeifuchtel genommen zu werden.
Da die „Patrioten“ nur recht ſpärlich Gelder für das Denk
mal aufbrachten, ſollte durch eine Lotterie der erforderliche
Mamwmon beſchafft werden. Aber die Lotterie iſt mißglückt.
Von den mitteldeutſchen Staaten, den Hanſaſtädten und ſoeben
auch von Preußen iſt die Genehmigung der Lotterie abge
lehnt worden. Auch von der Mehrzahl der deutſchen Städte
gingen nur äußerſt geringe Beträge ein, und 2000 Schreiben
an hervorragende Geldmänner Deutſchlands haben
mit ihren Reſultaten noch nicht einmal die entſtandenen
Unkoſten gedeckt. Der Patriotismus iſt eine ſchöne Sache;
aber koſten darf er nichts.

Cholera in Kiautſchon.
Von der in Oſtaſien auftretenden Cholera iſt das deutſche

Gebiet von Kiautſchou nicht verſchont geblieben. Unter der
chineſiſchen Bevölkerung der Umgegend von Tſingtau kommen
ſeit Mitte Anguſt täglich einzelne Todesfälle (bis zu 10) an der
Cholera vor, und auch die Europäer haben bei dem Bauperſonal,
welches mit den Chineſen am nächſten in Berührung ſteht, be
reits Todesfälle zu beklagen. Es ſind in der Zeit vom 18. bis
29. Auguſt an der Cholera in Tſingtau verſtorben 1. Monteur
Bruno Moritz Pleitz, 2. Bauaufſeher Franz Benndorf
aus Halle, 3. Aufſeher Pfauer aus Hamburg, 4. Aufſeher
Karl Georg Logemann aus Bremerhaven.

Schon am 12. Auguſt wurde amtlich gemeldet, daß von der
unter der einheimiſchen Bevölkerung in Oſtaſien herrſchenden
Cholergepidemie auch die deutſche Beſatzungsbrigade nicht gänz
lich verſchont worden. Sieben Todesfälle wurden damals
gemeldet. Seitdem ſind nähere Angaben darüber nicht mit-
geteilt, auch die Namen der Geſtorbenen noch nicht bekannt ge
geben worden.
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thun dasſelbe vom 2. bis 5. Oktc

Polizeilicher Mißgriff. Jn Bremen war ein Konditor
Claus Fiſcher unſchuldig verhaftet worden, und bei ſeiner Ver
haftung hat ſich die Polizei auch inſofern grobe Ungehörigkeiten
zu ſchulden kommen laſſen als man ihn ohne Not g
und mit anderen Leuten zuſammengeſperrt hat. Doch hat hier
wenigſtens die Polizeiverwaltung das begangene Unrecht ſofort
anerkannt. Die Polizeidirektion hat Herrn Fiſcher eröffnet
daß die Feſſelung ungehörig war, daß die Einſperung in eine
ſchon beſetzte Zelle hätte vermieden werden müſſen, und daß der
betreffende Schutzmann eine unpaſſende Redensart zu unter
laſſen gehabt hätte, ferner daß gegen die beiden Beamten ein
geſchritten wird. Herr Fiſcher hat hierauf erklärt, daß er ch
durch dieſen Beſcheid und durch den ihm durch die
ſagen ausgeſprochenen Ausdruck des Bedauerns
ühle.

Begnadigt hat der König von Sachſen den am 14, t
vom Kriegsgericht verurteilten Hauptmann Kurt Ambrofius
Krug. Hauptmann Krug war wegen gemeiner Schwindel
u 4 Monaten 10 Tagen Gefängnis verurteilt worden. Strſhärfend kam bei der Strafausmeſſung in Betracht, daß Krug

Untergebene in ſeine Unregelmäßigkeiten zu verwickeln wußte,
die dann ebenfalls vom Kriegsgericht beſtraft wurden. Haupt
mann Krug hat nur zwei Monate von ſeiner Strafe verbüßt-

Wegen Mißhandlung Untergebener ſind von dem Kriegs
ericht in Minden zwei Unteroffiziere des Artillerie- Regiments
er. 58 zu 6 bezw. 4 Monaten Feſtung und Degradation ver

urteilt. Einzelheiten aus den Verhandlungen ſind noch nicht
bekannt geworden.

h

Ausland.
Frankreich. Der royaliſtiſche Gutsbeſitzer Kerdanet,

welcher verhaftet worden war unter der Beſchuldigung, dem
Unterpräfekten bei Schließung der Nonnenſchule in St. Méen
einen Schlag verſetzt zu haben, iſt proviſoriſch freigelaſſen worden,
da ſein Schwager erklärte, er ſelbſt, nicht Kerdanet, habe den
Unterpräfekten geſchlagen.

Jtalien. Der Gegenbeſuch des Zaren in Rom
wurde zwar nach einer offiziöſen Petersburger Meldung in aller
Form zugeſichert, doch ſei es verfrüht geweſen, ihn als in nächſter
Zeit bevorſtehend anzukündigen, es ſei nicht einmal ſicher,
daß dieſer Beſuch überhaupt noch in dieſem Jahre erfolgen
werde. Schrecklich!

Rußland. Bäterchen läßt richten. Jn Charkow wird
jetzt 300 Bauern, die ſich an den Hungerrevolten beteiligt haben,
der Prozeß gemacht. Am Sonnabend ſtanden 46 „Haupt-
ſchuldige“ vor Gericht. Sie haben, wie ihnen ſchon angedeutet
worden iſt, ſchwerſte Strafen zu erwarten. Geſchieht den
Bauern ſchon recht, warum haben ſie auch noch nicht gelernt,
ihren Hunger mit Erdklößen und Stroh zu ſtillen.

England. Am Sonnabend ſind wiederum 1000 Kriegs
e aus dem Burenkriege von der Jnſel Helena nach

apſtadt eingeſchifft worden.

Amerika. Die jüngſten Erdbeben auf Martinique haben
große Umwälzungen des Meeresbodens im Golfe von Meriko
verurſacht. Jnfolgedeſſen iſt die Schiffahrt dort ſehr gefährlich,
und es müſſen neue Seekarten angefertigt werden.

Aſien. Nach einer in China durchgeführten Volkszählung
wohnen in dem Reiche einſchließlich der Mandſchurei, der Mon
golei, Tibets und Turkeſtans reichlich 425 Millionen Menſchen
auf 11 Millionen Quadratkilometer Fläche. Das eigentliche China
umfaßt knapp 4 Millionen Quadratkilometer mit 408 Millionen
Einwohnern.

Auftralien. Die Stimmung über die Buren iſt in Auſtra-lien vollſtändig zu deren Gunſten umgeſchlagen. Es iſt noch

nicht lange her, daß jeder, der Sympathien für die Buren
äußerte, in die Acht erklärt wurde wenn ihm nicht noch
Schlimmeres begegnete; jetzt hat ſich hier eine Vereinigung ge-
bildet, die bei De Wet telegraphiſch anfragte: „Wollen Sie
250 Pfd. Sterl. wöchentlich annehmen für ein ſechmonatiges
Engagement: Vorträge in Auſtralien über den Krieg? Voraus-
bezahlung und Vergütung aller Unkoſten. Ausgezeichneter
Empfang zugeſichert!“ Die Sache iſt nicht etwa Scherz; wer
noch vor einem halben Jahre De Wet „einen ausgezeichneten
n zugeſichert hätte, wäre ins Jrrenhaus geſperrt
worden.

Varteinachrichten.
Genoſſe Auer beſpricht in der neueſten Nummer der

Sozialiſtiſchen Monatshefte unſere Taktik bei den nächſtjährigen
ReichstagsStichwahlen. Die neuerdings von anderer Seite
aufgeworfene Frage eines Kartells der geſamten Linken hält
Auer natürlich für nicht diskutierbar; die Sozial
demokratie müſſe vielmehr überall ſelbſtändig durch eigene Kan-
didaten in den Wahlkampf eintreten. Bei den Stichwahlen
aber, an denen unſere Kandidaten nicht mit beteiligt ſind, wür-
den die Parteigenoſſen handeln wie bisher

„Nieder mit der Reaktion! wird nach wie vor unſere Loſun
ſein. Wo es uns aber nicht möglich iſt, dieſer Loſung dur
die Wahl eines a vollen Ausdruck zu geben, wie
bei Stichwahlen zwiſchen Gegnern, werden unſere Genoſſen,
wenn ſie überhaupt in den Wahlkampf eingreifen, der Parole
vom kleineren Uebel folgen. Dabei bleibt jede Spekulation
auf Gegenſeitigkeit vollſtändig r Inſere Genoſſen
wiſſen, daß mit Ausnahme verſchwindender Bruchteile der ge
ſamte Liberalismus, wenn er wählen ſoll zwiſchen einem Sozial
demokraten und einem brot und r e unker, jedes-
mal dem letzteren ſeine Stimme geben wird. Der Klaſſeninſtinkt
iſt ſtärker als die politiſche Ueberzeugung. Wenn unſere Ge-
noſſen trotzdem in vielen Fällen für die Liberalen eintreten
werden, ſo geſchieht dies im eigenen Jntereſſe für unſere Parte
und nicht aus Vorliebe für den Liberalismus. Es giebt immer
9 eine Reihe politiſcher Handlungen, für die der letztere nicht
zu haben iſt, denen aber der konſervative Regktionär ſofort zu
ſtimmt. Es ſei hier nur an die weitere Einſchränkung des
Koalitionsrechtes erinnert. Um für ſolche Pläne eine Majorität
im Reichstag zu verhindern, liegt es im Jntereſſe unſerer
Partei, neben möglichſter Stärkung der eigenen Reihen auch
dafür Sorge zu tragen, daß der konſervativen Reaktion
lichſt Abbruch gethan wird. Das ſind die nüchternen Erwä-
gungen, die unſer Verhalten gegenüber dem Linksliberalismus
beſtimmen.

Jn Bamberg gedenkt Genoſſe Bebel nach dem
Münchener rteitage dem Zentrumsmann Dr. Schädler,
der in Bamberg hauſt, die Antwort auf die Rede zu geben,
die Schädler auf dem Kathalikentage in Mainz vor acht
Tagen gegen die Sozialdemokratie gehalten hat. Es wird
zu ren Zwecke eine große Volksverſammlung einberufen
werden.

Zentrum der Schwarzen. Die Parteigenoſſen inKöln W. einen tigen eſchluß gefaßt. Seit einem ger
n Köln, dem iſi der deutſchen
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er Stadt. Die Verſammlung hieß nach reiflicherden Kauf gut. Darauf t am Sonnabend

Proteſtreſolution gegen die und die Viehzölle h
ratie,der am 6. 7. und 8. September in Jmola zuſammentritt, wird

diesmal die in Italien allen größeren Verſammlungen und
Longreſſen gewährte Reiſeermäßigung genießen. Der vor acht
Jahren in Jmola r s Parteitag wurde ver-boten diesmal gewährte das Miniſterium die Reiſeermäßigung.
So ändern ſich die Zeiten! Es wird in Jmola zu ſtürmiſchen
re en kommen. Die Jrage der „zwei Ten-denzen“ innerhalb der Partei, der der Rebolutionäre und Re-
formiſten oder der Jntranſigenten und Tranſigenten, wird dis
kutiert werden und in der Wahl der Parteileitung wie in der
der Direktion des Avanti werden ſich die numeriſchen Kräfte
beider Richtungen meſſen.

Gewertkſchaftliches.
Klempner. In Hamburg haben trotz der großſprecheriſchen

Worte des Obermeiſters in der letzten r
in den letzten Tagen mehrere bedeutende Firmen ihre früheren
Leute zu den alten Bedingungen

Maurer. In Barmen nahm eine Verſammlung der Maurer-
meiſter eine Reſolution an, vor Beendigung des Ausſtandes
keinerlei Zugeſtändniſſe zu machen.

Lederarbeiter. Vom heutigen Montag an ſtehen in Braun
ſchweig ſämtliche Lederarbeiter im Streik.

Die Vrillenarbeiter in Rathenow führen den Streik weiter.
Durch die Arbeitsniederlegung von 94 Goldarbeitern iſt der
Streik verſtärkt worden.

Textilarbeiter. Die Verſchmelzung der beiden Organiſati-
onen der Textilarbeiter ſtöht innerhalb beider Organiſationen
auf Schwierigkeiten. Die Mitglieder des Verbandes wünſchen
nicht, daß die beiden beſoldeten Angeſtellten des Niederrhein.
Weberverbandes mit übernommen werden, und letzterer Ver
band erhebt in ſeinem Organe, der Keßlerſchen
egen jene beiden J (Bär und Vallen) Vorwürfe, daßſe ſich überhaupt in Verhandlungen mit dem Verbande einge

laſſen haben. Bär und Vallen haben infolge der Angriffe in
der Einigkeit ihre Aemter niedergelegt.

Ausland.
Spanien. Die Heizer der Gasgeſellſchaft in Valenzia ſind

in den Ausſtand getreten.Jn Gerona ſind ſämtliche Bäckergeſellen in den Ausſtand

etreten. Sie wollen denſelben bis zur vollſtändigen Be-friehigeng ihrer Forderungen fortſetzen. Jn der Stadt herrſcht

große Aufregung.
Dänemark. Die Kutſcher von Kopenhagens Paketexpedition

befinden ſich im Streik, der durch einen neuen Arbeitsvertrag,
den man ihnen aufzwingen wollte, verurſacht wurde.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 1. September.

Die Fleiſchteuerung.
Aus vielen Klein und Großſtädten berichten die Blätter von

der Erhöhung der Preiſe für Fleiſch und Wurſtwaren. Jn
Schkeuditz koſtet von jetzt ab das Pfund Rindfleiſch 70, Schweine-
fleiſch 80 und Hammelfleiſch 70 Pfg. es iſt ein Preisaufſchlag
von 10 Pfg. auf das Pfund, den die Fleiſcherinnung vorgenommen
hat. Auch in Torgau wurde das Kalb- und das Schweine-
fleiſch um je 10 Pfg. pro Pfund im Preiſe erhöht. Die Fleiſcher
innung in Neuſtadt a. H. gab bekannt, daß ſie für ſämtliche
Fleiſchwaren einen Preisaufſchlag von 8 Pfg. pro Kilo eintreten
laſſe.

Die Arbeiterſchaft iſt nun keineswegs gewillt, ſich von den
agrariſchen Häuptlingen widerſpruchslos das Fell über die Ohren
ziehen zu laſſen. Die fünf ſozialdemokratiſchen Stadtverord-
neten im Halleſchen Stadtverordnetenkollegium reichen heute
nachmittag folgenden Antrag

mmlung wolle beſchließen:ne ſuchen, 5 e der neuerdings eingetretenen
Erhhhun en der Fleiſchpreiſe bei der Regierung daß zu
wirken, daß die Grenzſperre für ausländiſches Vie auf
gehoben wird.

Daß der Magiſtrat zu einem Vorgehen wider die ſkandalöſe
Verteuerung eines der wichtigſten Nahrungsmittel legitimiert
iſt, geht aus der Thatſache hervor, daß der Fürther Magiſtrat
einſtimmig beſchloſſen hat, bei dem bairiſchen Staats
miniſterium dahin zu petitionieren, er möge im Bundesrat
für Aufhebung der Grenzſperre eintreten. Dieſem
Vorgehen hat ſich der Würzburger Magiſtrat
angeſchloſſen. Unſer Magiſtrat kann ſich alſo nicht
hinter Kompetenzbedenken verſchanzen, wie er es ſo eifrig bei
der bekannten Getreidezollpetition gethan hat.

Aber auch in weitere Kreiſe muß die Agitation gegen die
Verſchlechterung der Lebenshaltung der arbeitenden Klaſſen ge
tragen werden, und es wird in ganz nächſter Zeit eine große
Volksverſammlung ſeitens des Vertrauensmanns unſerer Partei

einberufen werden. eDie Regierung muß gezwungen werden, ihre liebedieneriſche
Haltung den Agrariern gegenüber aufzugeben und die Grenzen
zu öffnen. So weit ſind wir auch in Deutſchland noch nicht,
daß 25 000 Großgrundbeſitzer über die Ernährungsweiſe von
56 Millionen Menſchen entſcheiden.

Achtung, Wählerliſte!
Von heute an bis zum 15. Sept. liegen im Rathauſe die

Liſten der bei den Stadtverordnetenwahlen Stimmberechtigten
aus. Wer bisher in der Liſte geſtanden und eine Verminderung
ſeines Steuerſatzes nicht erfahren hat, kann annehmen, daß er
in der Liſte enthalten iſt. Wer aber ſeit Sommer vorigen
Jahres verzogen iſt und wer dieſes Jahr keinen Steuerzettel
erhalten hat oder wer in letzter Zeit benachrichtigt wurde, die
Steuer ſei ihm erlaſſen, muß ſich ſchon jetzt ſein Wahlrecht für
die Stadtverordnetenwahlen im Herbſte 1903 durch Einſichtnahme
in die Liſten ſichern.

Bald ſo, bald ſo.
Der Verband deutſcher Kriegsveteranen hat geſtern abermals

einen „Umzug“ mit Fahne veranſtaltet.
einem toten Kameraden das letzte Geleit gegeben

Allerdings hat er nicht
ſondern eine

e n
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Er legte anläßüch
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patriotiſche That vollbracht. desSedaiitages auf das Grab der im deutſch franzöſiſchen Kriege n
Gefallenen auf dem Nordfriedhof einen Kranz nieder. Nach
uns gewordenen Mitteilungen hat die Vorſtandſchaft die Er
laubnis zum Umzug nachgeſucht und auch erhalten. Aber es iſt
nicht recht erſichtlich, warum die Fahne, die nach magiſtratlich
polizeilicher Erklärung im GeneralAnzeiger nicht geführt werden
darf, bei Begräbniſſen polizeilich konfisziert wird und bei
patriotiſchen Anläſſen ihre Staatsgefährlichkeit verloren hat.
Schließlich würde es dem patriotiſchen Gang der Kriegsveteranen
eine beſondere Weihe verliehen haben, wenn es durch die aber-
malige Wegnahme der Fahne zu einem kleinen Straßenkampfe
zwiſchen den Kameraden der Sedankämpfer und den kon-
zeſſionierten Vertretern des „mit Blut und Eiſen zuſammen
geſchmiedeten Deutſchen Reiches“ gekommen wäre.

Bahnarbeiterſtreik in Kottbus.
Wie uns mitgeteilt wird, ſind in Kottbus die Wagenſchieber

auf der Staatsbahn in Streik getreten, und von hier aus ſind
31 Mann als Erſatz hinbefördert worden. Jn treuer Fürſorge
für die Erſatzkräfte hat die hieſige Direktion die erforderlichen
Betten nachgeſandt. Ueber die Urſache des Ausſtandes ſind
uns nähere Mitteilungen noch nicht zugegangen.

Polizeiliche Warnung vor den RNabattvereinen.
Jn einem Beleidigungsprozeß in Hagen wurde wie die

Rhein.-Weſtf. Ztg. ſchreibt gerichtlich feſtgeſtellt, daß auf
Grund eines Gutachtens der Handelskammer zu Bochum von
Polizeibehörden, und beſonders in einer Bekanntmachung des
hier in Betracht kommenden Bürgermeiſters von Soeſt, das
Publikum „vor dem auf unreeller Grundlage beruhenden Ge-
ſchäftsgebaren der Rabattgeſellſchaften nachdrück-
lichſt gewarnt“ worden iſt. Dieſe Warnung der Polizei
iſt nach den von uns mitgeteilten Vorkommniſſen bei den hie-
ſigen Rabattvereinen gar nicht ſo unberechtigt.

Ein ſehr nervöſer Herr ſcheint der Sohn des Beſitzers
der chemiſchen Fabrik in Halle-Kröllwitz, Herr Kiehling jun., zu
ein. Wie wir berichteten, ſind am Freitag daſelbſt die meiſten
rbeiter ausſtändig geworden, weil ihnen eine Lohnzulage nicht

bewilligt wurde. Am Freitag abend nun, nachdem es vor der
Fabrik zwiſchen einem der Streikenden und einem ſtehenge-
bliebenen Arbeiter zu einem kleinen Konflikt gekommen war,
trat mehrere hundert Schritte vom Grundſtücke Herr Kiehling
drei ſtreikenden Arbeitern mit dem Revolver in der Hand ent
gegen und bedrohte den einen ohne jeden Anlaß mit Erſchießen.
Natürlich traten die beiden anderen auf Kiehling zu und er-
mahnten ihn zur Mäßigung. Die Bedrohung ſeitens Kiehlings
iſt zur Anzeige gebracht worden. Herr Kiehling mag ſich auf
ſeiner Landkarte überzeugen, daß Halle-Kröllwitz nicht in Wild-
Weſt gelegen iſt.

Original-Weltpanorama, Große Ulrichſtraße 6, I. Das
eit mehreren Jahren ſeiner belehrenden und unterhaltenden

arbietungen wegen ſtetig wachſender Beliebtheit ſich erfreuende
Litzſſche Panorama iſt am 31. Auguſt wieder eröffnet worden.
Es bietet in laufender Woche (bis 7. September) prächtige An
ſichten von Venedig und Trieſt, den beiden berühmten
Städten am Nordrande des Adriatiſchen Meeres. Venedigs
Pracht zu rühmen iſt hier wohl überflüſſig, doch muß man die
Gediegenheit und Plaſtik der photographiſchen Wiedergabe ſeiner
Schönheiten loben. Unvermeidlich iſt es aber, das Bild des
„Campanile“, jenes im Jahre 888 erbauten, ca. 100 Meter hohen,
am 14. Juli 1902 durch Einſturz völlig vernichteten Glocken-
turmes beſonders zu erwähnen. Von Trieſt und ſeinem reich
belebten Hafen werden prächtige Aufnahmen vorgeführt. Das
auf einem in die Adria hineinragenden Felſenvorſprung er
richtete reizende Luſtſchloß Miramare, einſtens dem von Na
poleon des Dritten Gnaden zum Kaiſer von Mexiko emporge-
ſchobenen, nach kurzer Dauer dieſer Uſurpatoren Herrlichkeit
aber hingerichteten vormaligen Erzherzog Maximilian gehörig,
iſt in mehreren ſchönen Aufnahmen wiedergegeben. Die
nächſte Woche bringt „Die ſächſiſche Schweiz“. Vorverkaufs-
karten zu ermäßigtem Preiſe ſind wiederum in der Volks-
buchhandlung, Geiſtſtraße 21, zu haben. t

Vermißt wird ſeit zirka vier Wochen ein Backſchüfſel-
fabrikant von hier. Angeblich iſt er mit ungefähr 6000 Mark
ſpurlos verſchwunden. Uebrigens ſoll dies nicht das erſte Mal
ſein; man iſt in den Bekanntenkreiſen des Betreffenden der Anſicht,
daß er nach Verjubelung der 6000 Mk. ſchon wieder auf der
Bildfläche erſcheinen wird.

Für das Neue Theater hat Herr Direktor Mauthner
eine Novität erworben, welche ſoeben im Deutſchen Volkstheater
ſeine Feuerprobe beſtanden hat. Es iſt dies das dreiaktige
Drama: Gaſthaus zur Eiſenbahn, von Bernhard Kellermann.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Jm Wal
hallatheater beginnt heute der dritte Spielabſchnitt mit einem
ebenſo reichhaltigen wie auserleſenen Programm, welches beim
Publikum wieder allgemeinen Beifall finden wird. Jm übrigen
verweiſen wir auf das Jnſerat, das eine ſtattliche Anzahl
Nummern aufweiſt, die ſich in der Artiſtenwelt des beſten Rufes
erfreuen.

Geftorben ſind in vergangener Woche in Halle-Süd
39 Perſonen (darunter in hieſigen Krankenhäuſern 8 Orts-
fremde) und zwar an: Scharlach 1, Krämpfen 3, Darm-
katarrh 5, Schwindſucht 5, Krebs 2, Schwäche 3, Nieren-
entzündung 1, Bauchaufreißung 1, Gallenſteinkrankheit 1, Herz-
muskeldegeneration 1, Herzklappenfehler 3, Gastro Enteritis 1,
Lungenkatarrh 1, t geris 1, Lebergeſchwulſt 1, Zuckerkrank-
heit 1, Brechdurchfall 2, Nabelfernie 1, Bronchitis 1, Ver-
brennung 1, Lungenentzündung 1, Totgeburten 2.

Jn Halle-Nord ſtarben in der vergangenen Woche
19 Perſonen und zwar an: Brechdurchfall 2, Enteritis acuta,Kranwſen 1, Darmkatarrh 5, Lungenentzündung nach Jn-

fluenza 1, Lebensſchwäche 2, Ertrinken durch Verunglückung 3,
Krämpfen 1, Lungentuberkuloſe 1, Nierenentzündung, Herz-
ſchwäche 1, Darmverſchluß, Darmlähmung 1,Magendarmkatarrh 1.

t. Zeitz. Die von der Stadtverordnetenverſamm-
lung geſtrichenen Wähler werden zum Teil gegen dieſen
Beſchluß Rekurs einlegen. Daß die Feſtſtellungen des Magiſtrats
in dieſer Hinſicht nicht die richtigen ſind, hatten wir ſchon am
Sonnabend geſchrieben. Bis jetzt wiſſen wir von zwei Wählern,
daß ſie thatſächlich mehr verdienen, als der Magiſtrat an
genommen hat und es iſt ganz natürlich, daß ſie pachtraglich
pech die Wählerliſten aufgenommen werden müſſen. Wenn
der Magiſtrat ſich etwas genauer den Sachverhalt angeſehen
hätte, hätte er von ſelbſt zur Aufnahme der Betreffenden kommen
müſſen. Wir möchten alle Arbeiter auffordern, uns in dieſer
Beziehung zu beſuchen. Sind ſie diesmal nicht in die Liſten gekommen, ſo muß das zum nächſten Jahre ſpäteſtens geſchehen,

damit ſie dann im nächſten Herbſt ihr Wahlrecht ausüben
können.

t. Zeitz. Ein ſchwerer Unglücksfall! ereignete ſich am
Sonnabend in der Degelowſchen Fabrik. Ein Arbeiter war
mit dem Ausſchmieden von Eiſen beſchäftigt. Als er ſich mit
der glühenden Stange nach ſeinem Amboß ſchnell umdrehen
wollte, rannte er unberſehens die Stange dem gerade auf das
Feuer zukommenden Schmied Eberlein derart in den Leib, daß
eine tiefe Wunde entſtand. Eberlein, der verheiratet iſt, lag
längere gut ohne Beſinnung und wurde dann ins Kranken-

s geſchafft.haus geh Auf die morgen, Dienstag, abend ſtatt-

findende Verſammlung des hVereins machen wir hierdurch nochmals aufmerkſam Der
Reichstagsabgeordnete unſeres Kreiſes, Genoſſe Ad. Thiele,

ſpricht über: „Aus Laſſalles Leben.“ Alle en und Ge
oſſinnen haben Zutritt. Die Verſammlung findet in Schindlers

Reſtaurant ſtatt und beginnt um 8 Uhr.
„O Eisleben. Das fängt ja gut an. Am Sonntag ſollteeine öffentliche Sattlerverſammlung und am Mittwoch eine

See rign mmg in Schulzes Reſtaurant
3 t Frau Kähler Dresden als Referentin ſtattfinden. Beide

erſammlungen ſind verboten worden, weil die Räumlichkeiten
den geſetzlichen Anſprüchen nicht genügen ſollen. Unſere aus
wärtigen Leſer werden ſich erinnern, daß Eisleben ja in Mans
feld liegt. Der Vorſtand des neugegründeten Sozialdemokra-
tiſchen Vereins wurde mit 15 Mark Strafe bedacht, weil er ſeine
Anmeldung einige Stunden zu ſpät bewirkt hat. Nun, für den
Anfang pfeift der Wind nicht ſchlecht, hoffentlich wird er und
die ſpäteren noch manchen Schläfer wachwehen zum Nutzen der
Organiſationen. Die Aufregung unter den Arbeiter iſt eine
allgemeine.

h. Theifzen. Vor einiger Zeit hatten wir von den wider
natürlichen Ausſchweifungen desKaufmanns und Standesbeamten
Julius Winter berichtet, der die Unzucht mit Knaben unter
14 Jahren trieb. Winter hatte ſich deshalb am Freitag vor dem
Laudgericht Namburg zu verantworten, das ihn zu 9 Monaten
Gefängnis verurteilte. Winter gehörte mit zu den Stützen der
Geſellſchaft und iſt nun ſo ſchmählich zuſammengebrochen. Er
war ein netter Standesbeamter, der mit gutem Beiſpiel voran
gehen ſollte. Man erzählt ſich in Theißen, daß alle ſeine Streiche
noch lange nicht an den Tag gekommen ſind, denn vom Gericht
wurde nur das Verbrechen an zwei Knaben angenommen.

r. Gladitz bei Zeitz. Religionshaß. Die Arbeiterfrau
W Miſch hatte dem Arbeiter Kaſchmarek bei ſeinem
Polterabend einen Eimer voll Miſt und Unrat auf den Haus-
flur geſchüttet, weil Kaſchmarek, der gleich der Miſch katholiſchen
Glaubens iſt, ein evangeliſches Mädchen heiratete. Genützt
hat der Miſch ja die verſuchte Bekehrung durch den Miſt nichts,
gber vom Landgericht Naumburg iſt ſie dafür mit 30 Mk. Geld
ſas belegt worden. Es giebt doch noch ſonderbare Religions-
chwärmer.
ü. Delitzſch. Reichstagskandidatur. Der von 25 Dele-

gierten aus 13 Orten beſuchte Kreistag ſtellte einſtimmig den
Genoſſen Redakteur A. Weißmann-Halle als Kandidat der
a m ratiſchen Partei des DelitzſchBitterfelder Wahl
reiſes auf.

Crenfitz. Tod durch Spiritusexploſion. Der auf
dem S Bahnhof bedienſtete Bahnſteigſchaffner Gallwitz
aus Kl.-Wölkau, ca. 40 Jahre alt und verheiratet, wollte am
Donnerstag früh auf dem Spirituskocher etwas warm machen,
wobei der Kocher explodierte und auch die Spiritusſlaſche, die
Gallwitz hielt, zur Exploſion brachte. Genannter wurde hierbei
von den Flammen erfaßt und erhielt ſchwere Brandwunden,
ſo daß ſeine Ueberführung in die Klinik nach Halle ſofort an-
geordnet werden mußte. Dort iſt G. am ſelben Nachmittag
von ſeinen Schmerzen durch den Tod befreit worden.

W. Naumburg. Gewerbegericht. Nach den im März
d. J. ſtattgefundenen Wahlen hat ſich das Gewerbegericht jetzt
endlich konſtituiert. Die Gerichtsſchreiberei befindet ſich im
Rathaus, Zimmer Nr. 14, während die Termine im Schlößchen
vor der Stadtkirche abgehalten werden. Außer Mittwoch und
Sonnabend können gegebenenfalls an allen übrigen Werktagen
Klagen erledigt werden und iſt der Beginn der Sitzungen auf
11 Uhr vormittags anberaumt. Jm Jntereſſe eines jeden Ar-
beiters, liegt es, das Gewerbegericht in gewerblichen z
keiten in Anſpruch zu nehmen und laſſe man ſich bei Eingabe
der Klage nicht etwa vom Gerichtsſchreiber durch den Hinweis
auf die Ausſichtsloſigkeit derſelben irre machen dieſer iſt viel
mehr gehalten, jede Klage zu Protokoll zu nehmen. Wir wer
den allmonatlich die vom Gewerbegericht erledigten Sachen zur
Kenntnis unſerer Leſer bringen.

Reichhardts werben. Unfugder Sonntagsjäger. Zwei
auf dem Felde beſchäftigte junge Leute wurden von Jägern an
geſchoſſen. Die Verletzungen waren glücklicherweiſe keine ſchweren,
aber es iſt ein Skandal, daß das Leben der Feldarbeiter durch
ſolche Schützen aufs Spiel geſetzt wird.

Kleine Frovpinzial- Nachrichten.
„Jn Barleben wollte der Häusler Warnſtedt auf einen

hinten angehängten Wagen ſteigen. Der ſchon betagte Mann
glitt aus und fiel ſo unglücklich, daß ihm die Räder über Hals
und Bruſt gingen. Das Blut quoll aus Mund, Naſe und
Dhren, und in wenigen Minuten trat der Tod ein. Jn
Oſterburg tötete der Blitz einen Ochſen und ein wertvolles
Fohlen. Eine große Feuersbrunſt äſcherte in Mansfeld
das große Geſchäftshaus der Dieſelſchen Erben ein.

Aus dem Reiche.
Berlin. „Jmmer wieder Neues.“ Am Freitag und

Sonnabend haben anläßlich der Anweſenheit des Königs von
Jtalien, der geſtern wieder heimgereiſt iſt, große Schauſtellungen
und Paraden ſtattgefunden. Die Depeſchenbureaus verſenden
darüber lange Berichte. Jn einem derſelben heißt es: „Es iſt
immer ein glänzendes Bild, ſo oft man es auch ſchon geſehen
haben mag; die Botſchafter und fremden Offiziere in ihren
goldſtrotzenden Uniformen, die Damen in koſtbarer
Toilette, ſo bietet ſich dem Auge immer wieder Neues
dar.“ Ganz richtig! Und das „Neue“ bildet auch beim grbeiten
den Volke immer wieder“ neue Gedanken. Er fragt ſich, wo
her die „goldſtrotzenden Uniformen“ und die „koſtbaren Toiletten“
kommen, und ob der Aufwand an Menſchenmaterial, Kraft und
Geld notwendig iſt, und die Antwort auf die letztere Frage
lautet Nein. Gerade in dieſer Zeit der Kriſe, wo Abertauſende
braver Arbeiter nicht wiſſen, woher ſie das trockene Brot nehmen
ſollen, wirken ſolche Schauſtellungen ganz anders, als man
wahrſcheinlich in den Kreiſen der oberen Zehntauſend annimmt.

Vermiſuhſtes.
Gegen den Großzinduftriellen Bergrat Max Ritter von

Gutmann wurde geſtern nachmittag 2 Uhr zu Selztal (Nord-
ſteiermark), als er vor dem Bahnhofe ſeinen Jagdwagen beſtieg,
vom Zivilingenieur Hugo Scholz ein Bombenattentat
verübt. Gutmann wurde nur leicht und unbedenklich verletzt,
ſchwerere Verwundungen trug der in ſeiner Begleitung befind
liche Oberförſter Sobotka davon, dem der Luß amputiert wurde
und deſſen Zuſtand als gefährlich gilt. Das Mordinſtrument
tötete bei der Exploſion den Attentäter, deſſen Leiche gräßlich
verſtümmelt am Thatorte liegen blieb. Dre ich von
Gutmann ſchwer benachteiligt. Unter ſeinen Effekten im Hotel
fand ſich ein zweites Sprenggeſchoß vor.

Unfall in den Alpen. Sonnabend mittag iſt auf der
Straße nach Ampezzo in Tirol der Lehrer Hans Warſcher bei
einer Straßenbiegung in der Nähe von Peutelſtein mit dem
F emauerte Schutzwehr in den Abgrund ge-

t

ahrrad über die genſt ürzt und hat das Rückgrat gebrochen. Er war ſofort tot.

Schwere Unwetter ſind Freitag nacht in Weſtdeutſchland
nicdergegangen. Der Blitz hat mehrfach gezündet. Jn Brühl
ging die Zuckerfabrik (Aktiengeſellſchaft) gegen Mitternacht in
Flammen auf; der Trockenraum mit großen Vorräten wurde
eingeäſchert, und ein großes brennt noch. Der
Schaden iſt bedeutend. Bei Weſel wurde ein Matroſe auf
dem Verdeck des Schiffes vom Blitz getroffen und ſofort getötet.

Beim Einſturz eines Neubaues wurden am Freitag in
Wilhelmshaven 2 Perſonen getötet, 3 ſchwer verletzt.

Bei dem Zuſammenſtoſt zweier Eiſenbahnzüge der
Untergrundbahn in Glasgow wurden am Sonnabend 28 Per

ſonen verletzt. v
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die Anſiedlungskommiſſion das im dortigen Kreiſe gelegene
670 Morgen große Gut Groblewo für 750000 Mk.

Berlin, 1. Sept. Polizeilich aufgelöſt wurde geſtern die
ſozialdemokratiſche Provinzialkonferenz für Berlin und Provinz
Brandenburg wegen Teilnahme von Frauen. Für 3 Uhr hatte
die Kommiſſion eine neue Verſammlung einberufen, die dann
von ſtatten ging.

Verlin, 1. Sept. Schon wieder iſt ein Verſuch zu einem
Sittlichkeitsverbrechen aus Plötzenſee zu melden; ob
gleich Ort und Umgebung nachhaltig unter ſcharfer polizeilicher
Beobachtung ſtehen, hatte der wegen ähnlicher Thaten ſchon
vorbeſtrafte 25 Jahre alte Otto Walm ein Mädchen in die
Hausflur gelockt. Er wurde abgefaßt und verhaftet.

Budaveſt, 1. Sept. Großes Aufſehen erregt die Verhaftung
des als Millionär und vielfacher Hausbeſitzer bekannten Wolſt-
reich in NeuPeſt, welcher in dem Momente überraſcht wurde,
als er der Kaſſe ſeines Freundes Schercher, die er mittels
Nachſchlüſſels erbrochen hatte, einen größeren Betrag entnahm.

Florenz, 1. September. An dem allgemeinen Ausſtande
ſind 42 Arbeiterkategorien beteiligt. Die Verhandlungen mit
den Metallarbeitern in Pigniſul dauern fort. Die Bevölkerung
iſt unzufrieden über den allgemeinen Ausſtand, weil die For

Berlin, 1. Sept. Wie aus Graudenz gemeldet wird, kaufte

e

Briefkaſten der Redaktion.
Bäckerverſammlung. Vor ine me des Berichts iſt not

wendig, daß der Einſender, der ſich nicht unterzeichnet hat, in
der Redaktion Rückſprache nimmt.

Querfurt 300 F. S. Senden Sie doch das ſchriftliche
Urteil dem Arbeiterſekretariat einmal ein, ſobald Sie dasſelbe
erhalten. Findet Beſtrafung ſtatt, ſo müßte eigentlich der Ar-
beitgeber beſtraft werden; denn Sie haben doch in ſeinem Auf-
trage gehandelt. Mindeſtens müßte er die Prozeßkoſten tragen.
Ob es ſich lohnt, die Sache nach Naumburg gehen zu laſſen,
kann man erſt nach Durchſicht des Urteils beurteilen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), den 30. Auguſt.

Aufgeboten: Kellner Döbich und Luiſe Gutmann (Trödel 6
und 15). Jnſpektor Grunwald und Lina Schönthal (Banſau
und Mansfelderſtraße 13). Oberleutnant Panſe und Eliſabeth
Kreitling (Göbenſtraße 138 und Gr. Steinſtraße 75). Schloſſer
meiſter Lotze und Lina Lotze (Dachritzſtraße 10 und Bernhardy-
ſtraße 20). Kellner Steinbrück und Wanda Steinacker (Stein
weg 51 und Eisleben). Jngenieur Hennig-Wende und Martha
Protze (Thomaſiusſtraße 41 und Görlitz).

Eheſchließung: Schriftſetzer Laue und Martha Schlegel
(Brandenburgerſtraße 1 und Lilienſtraße 1).

Geboren: Schloſſer Strube T. (Kleine Brauhausſtraße 7).
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J 9 5ringe ſtra m c ize 27).
Geſtorben Oberlehrers Lange au, 46 K. (Königſtr. 18).Sent Schleuſenmeiſters Edler n t See 15).

uiſe Schönwald (Klinih). Eiſendrehers Oſtwald T., 2 Mon.
(Thüringerſtraße 265). Wittwe Neumann, 59 J. (Bergmanns
troſt). rbeiters hönig S., 1 T. (Klinik). Geſchi
Lehwald T., 8 Mon. (Klinik). Schaffner Gallwitz (Klinih).
Bäckermeiſters Hammer S., 1 Mon. (Alter Markt 20). Ka
manns Kopſch T., 7 Mon. (Schmeerſtraße 6).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 30. Auguſt.
Aufgeboten: Arbeiter Dietrich und Luiſe Müller (Friedfrage und Große Wallſtraße d wie Maler e rig
Eheſchließungen Arbeiter Schmidt und Bertha Schmidt(Köt e 14 und Gabelsbergerſtraße 20). neund Mearlke Beßler (Große Brunnenſtraße 56). Kellner

und Klara Müller geb. May (Schleifweg 5a). Eiſendreher
und Marie Greifzu Leipzig und Moltkeſtraße 50).
„Geboren: Maurer Braune S. Albrechtſtraße 3). Pfeffer

küchler Stechow S. (Neumarktſtraße 12). Kaufmann Strachauer
S. P yrnburderſate 28). Tiſchler Hildebrandt T. (Schiller
er 31). erkmeiſter Kahl T. in 1). Schuh
macher Heſſe T. (Gabelsbergerſtraße 11). Maurer Sachſe T.
Ludwig Wuchererſtraße 7).

Geſtorben: Rentiere Liebermann, 64 J. (Henriettenſtr. 28).
Arbeiters Knorre T., 4 Mon. (Körnerſtraße 52).

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochenderungen der Arbeiter dieſe Maßregeln nicht rechtfertigen.
Jedes Stadtviertel iſt von einer Kompagnie Soldaten beſetzt; S
Patrouillen durchziehen die Stadt; 6000 Mann Truppen ſind kon-
ſigniert. Außerdem ſind eine große Anzahl Polizeiagenten und
Gendarmen herangezogen. Verſammlungen in den öffentlichen

Bäckermeiſter Klemm S. (Alter
(Klinik).

Maurer Huth S. (Kleine Schloßgaſſe 8).
S. (Thomaſiusſtraße 6).

Markt 5).
Kaufmann Kirmſe S.

Arbeiter Schönig
(Thomaſiusſtraße 47).

Mechaniker Sturm
Reſtaurateur Taubert T. (Dorotheen

ſtraße 12) Diätar Döring Zw. S. Auguſtaſtraße 15) Bäcker

tags von 9 1 und 4 8 Uhr. Auswärtigen An
fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

h ö

Kn die Cinwohnerschaft von 4alle.
Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
D

W

Wir machen hiermit bekannt, daß wir am 2. September d. J. den Nachtwachdienſt im Zentrum
der Stadt aufnehmen werden.

Die verehrlichen Jntereſſenten werden gebeten, Aufträge und Anfragen an die

gelangen zu laſſen.
Zentrule, Große Alvichtvn e 63

Hallesche Wach- und Schliessgesellschaft m. b. H.
Grosse Ulrichstrasse G. I.

Nerseburg.
Dienstag den 2. September abends S Uhr in der „Funkenburg“

gr. öffentliche Polköverſammlnng.
Tagesordnung: 1. Hungerlöhne und teures Brot. Referentin:

Frau Kähler, Dresden. 2. Diskuſſioo.
Das Erſcheinen aller Arbeiter iſt erwünſcht.

Das Gewerkſchafts Kartell.

Achtung, Steinsetzer.
Versammlung

für sämtliche arbeitslosen Kollegen
Dienstag den 2. September abends 6 Uhr im „Weißen Roß“.

Erſuche jeden zu erſcheinen. Der Einberufer.

Waſbaſa-fheaer ſtenvon der Genoſſenſchaft Nordhauſen ſo-
wie Zigarren in allen Preislagen

Direktion: Richard Hubert.
Ab 1. September 1902.em. Gust. Wänger,

Gänzl. neues Elite Programm.
Amoros u. Werner Kombination

Bitterfeld, Burgſtraße 27.

Otto Kotzseh,
mit ihrer großen kom. Pantomime:

„Beim Flirten erwiſcht“.

Holzweißzig.
10 Paar Tauben und Kaninchen ge-

6 Alexandros 6,
Elite-Parterre-Akrobaten.

ſtohlen. Belohn. zugeſichert, welcher den
Thäter nachweiſt. Vor Ank. wird ge

3 Schwestern Armarauth,
Akrobat. Verwandl.-Tänzerinnen.

wartet. Müller u. Fritze, Oppinerſtr. 11.

Mons Lulu,
TrapezKünſtler. durſer
ne Nayos, Welt Ausſtellung

Künſt u. exzentr. Rollſchuhläufer.

in Bild und Schrift.Das Just-Trio,
3 Damen, mit ihrem phantaſtiſchen Früher 12 Markt, jetzt 5 Mark.

Zu haben in der
Elektro-Muſikal-Akt.

Volksbuchhandlung.

Zu unſerem Dienstag den 2. Sept
im Reſtaurant „Zur Reichskrone“ ſtatt
findenden

Kränzehen,
erlauben wir uns hierdurch ganz er-
gebenſt einzuladen. Der Vorſtand.

Anfang nachm. 5 Uhr.

Apollo- Theater
Direktion: Gustav Poller

am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Hauptbahnhofes.

VinterſaiſonCröfuun
mit dem beſonders gewählten

Weltſtadt- Programm.
Dr. Angelos plaſtiſche Reproduk-

tionen berühmter Skulpturenwerke
der antiken und modernen Kunſt.
Künſtleriſch effektvollſter Bühnen-
Akt der Gegenwart. 5 Damen
1 Herr.

Olga Viarda, die beſte deutſche
Humoriſtin in ihrem Original-
Repertoir.

Zenora u. Foden, die phänome-
nalen Handſpringer vom Empire
Theater zu London.

Jean Rayer, der aktuelle Humoriſt
mit ſeinen neueſten Schlagern.
U. a.: „Madame Humbert aus

Paris.“ tRitehie-Duo, die beſten komiſchen
Radfahrer. Stürmiſcher Lach-
erfolg!

Donauperlen Trio, Damen-
Geſangs u. Tanz-Terzett.

François Rivoli, mimiſche Dar-
Wenngge bekannter u. hiſtoriſcher

zerſönlichkeiten. Glänzende Aus-
ſtattung u. Koſtüme!

Hans Iansen-Triäo, gymnaſtiſche
Balance Evolutionen am rotie-
renden PrachtApparat.

Dröses Velograph. Vorführung
lebender Photographien.

Martha Uhlmann,
Operetten- Sängerin. ouchhaLouis Possner Ralphen, Geiſtſtraße 21

OriginalGeſangs Humoriſt.

American Bioscope. uSenſationelle leb. Photographien. eDie Ankunft d. Buren- Generale e St
De Wett, Botha und Delarey

in London.
Der Empfang des Königs von

Jtalien in Berlin.

Kaffee-Zelt 64 Quadratm. verl. zum
Herbſtmarkt Schillerſtr. 41.

nzügen, Hoſen, Damenkleidern paſſendmehrere 1000 Meter Reſte in allen Farben ſpottbillig.

Halle a. S. II. Ia. Leipzigerſtr. 7.
Kauſhaus I. Ranges-

Anfang 8Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

eſter

Verlangen Sie Sanders Rabattmarken!

Freie Tun Sehenſels Verband
der Bau, Erd und gewerbl. Hilfsarbeiter

Deutſchlands. Zahlſtelle Halle a. S.

Dienstag den 2. September abends S Uhr im „Engliſchen Hof“Großer Serine „Engliſchen Hof
Qitglieder Verſammlung.

n 1. Die Situation unter den Bauarbeitern vonHalle. 2. Abrechnung vom 13. Stiftungsfeſt. 3. Anſchluß von Mitgliedern.
4. Verbandsangelegenheiten.

Pflicht jedes Mitgliedes iſt es, zu erſcheinen Der Bevollmüächtigte.

Ferdinand Lassalles Gesamtwerhe.
Herausgegeben von Erich Blum.

Jn 90 Heften ä 30 Pf., oder gebunden in 9 Bänden à 4 Mk.
Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Soeben eingetroffen:

Waggon ladung Emmaille
enthaltend: Beſtes Thalenſer Fabrikat.

Maſchinentöpfe 20, 73. 68, 57, 3, 20 f.

Trinkbecher 15, 10, 8Kehrbleche nur 2510 und 5Eßlöffel groß
Füllkellen 1. Schaumlöffel 25, 15
Schmortöpfe 7, 61 55, 50
Henkeltöpfe 70, 55, 45Anſwaſchwannen giß 198, 16. 138
Nachtgeſchirre groß nur 50
Schüſſeln weiß und rund 50, 40, 35, 15
Stubenbeſen u. Küchenlampen ſpottbilligſt
Gute blaue Eimer per Stück 60 Pf.
Komplette Kücheneinrichtung billigſt.

Nur Geiststrasse 64.,
Ecke Neumarktſtraße.

Verlag und für die Inſerate verar?wortſich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

r e mcent
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